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der name und begriff des Homer, des die ganze sagenmasse über, 
schauenden und beherrschenden Samasa noch aus jener urzeit her- 
stammt, in welcher die griechische und die indische spräche, das 
griechische und das indische volk noch nicht geschieden waren. 
Karlsruhe. Ad. Holtzmann. 



Sprachlich - naturhistorisches. *) 

Ob es einst moeglich werden wird, die chronologische rei- 
lienfolge der verschiedenen Sprachtrennungen in unserm indisch- 
europaeischen stamm mit Sicherheit festzustellen und auch die 
groefsere oder geringere Zeitdauer zwischen diesen sprachtrennun- 
gen annaehernd zu erkennen, das mufs jedem Sprachforscher eine 
frage von hoechster bedeutung sein. Noch sind wir allerdings 
weit von dem ziele entfernt ein vollständiges gebäude indo-euro- 
paeischer Sprachgeschichte aufzufuehren, aber doch darf man nicht 
vor dem unternehmen zurückschrecken, hie und da einen bau- 
stein zu solchem grofsen baue zuzurichten und auch allenfalls 
ueber den plan nachzusinnen, nach dem das ganze wird anzule- 
gen sein. Wie vieles interesse schon diese ersten Vorbereitungen 
gewaehren, davon wird jeder sich ueberzeugt fuehlen, der Grimm's 
geschiente der deutschen spräche in bänden gehabt hat, ein kueh- 
nes werk, das zwar nur fuer einen theil jenes baues material 
herzurichten strebt, dabei jedoch das ganze stets im äuge behal- 
ten und mannigfach wirklich gefördert hat. 

Da in der Wissenschaft, also auch in derjenigen, die von der 
spräche handelt, nichts fuer zufällig gelten darf, so mufs jede 
uebereinstimmung zweier sprachen aus einem von zwei gründen 
erklaert werden, entweder aus der einheit des menschlichen gei- 
stes, der ueberall derselbe ist, oder aus historischen Vorgängen; 
auf diese beiden hauptgründe läfst sich in der that alles zurück- 
fuehren, was in zwei verglichenen sprachen gleichartig erscheint. 
Vergleicht man nun zwei verschiedene sprachenpare aus einem 
sprachstamm und will untersuchen, welches von beiden paren 
frueher als das andere sich aus der identitaet zur Verschiedenheit 



*) zu vergleichen ist der aufsatz von Kuhn in Weber's Zeitschrift 
I. 339 — 345. A. 
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herausentwickelt habe, so wird man seine Schlüsse nur auf das 
historisch uebereinstimmende bauen dürfen, das natuerlich 
gleichartige dagegen bei seite liegen lassen müssen. Aber selbst 
die historischen uebereinstimmungen sind nicht alle mafsgebend 
fuer das alter der Sprachtrennung; denn es kann wol geschehn, 
dals zwei langgetrennte sprachen dennoch mehr beruehrungspunkte 
haben als zwei andere, deren trennung in eine jüngere zeit fällt, 
naemlich dann, wenn die Veränderungsgeschwindigkeit jener spra- 
chen eine langsamere ist als bei diesen, oder dann, wenn die be- 
ruehrungspunkte zu einem grofsen theile nicht eine folge der Ur- 
verwandtschaft, sondern ein resultat von entlehnungen sind. Aus 
welchen kennzeichen man ergründen kann, welche art von ueber- 
einstinunung man in einem bestimmten falle vor sich hat, das 
gehoert nicht hieher zu erörtern; so viel aber wird klar sein: 
im allgemeinen ist die aufhebung der ursprünglichen identitaet 
älter bei zwei solchen sprachen, die mehr beruehrungspunkte, 
also spuren jener einstigen identitaet haben, jünger bei solchen, 
bei denen ein groefserer theil dieser spuren schon verwischt ist. 
Zwar sind bei vergleichungen irrthuemer stets unvermeidlich, al- 
lein wenn man die sprachkörper nicht einseitig vergleicht, son- 
dern vielmehr moeglichst vielseitig die homologen stücke ihres 
Organismus neben einander stellt, so werden sich die verschiede- 
nen fehler gegenseitig aufheben und das resultat, sobald es nur 
in dem gehoerigen grade von allgemeinheit gehalten wird, kann 
dadurch von dem einflusse jener fehler frei sein. 

Ich stelle diesmal vier sprachen, das sanskrit, griechische, 
lateinische und deutsche iii einem einzelnen punkte neben ein- 
ander und werde mich nach den angedeuteten grundsätzen wol 
hueten, aus diesem einzelnen punkte heraus Schlüsse ueber das 
relative alter der Sprachtrennungen zwischen je zwei dieser spra- 
chen zu machen; das kann vielmehr nur geschehn, wenn erst 
viele solcher einzelnen punkte zum gegenstände der vergleichung 
gemacht worden sind. Dagegen werden sich betrachtungen und 
resultate speciellerer art vielleicht schon diesmal ergeben. 

Es ist eine bestimmte sphaere der thierwelt, die ich diesmal 
der betraebtung unterwerfe, naemlich die dem menschen am 
naechsten stehende und auf ihn am meisten einwirkende gruppe 
der säugethiere*). Es liegt mir zuerst an zu erkunden, welche 

*) mit ausnähme der cetaeeeu, die vom Standpunkte des sprachbil- 
dendeu volksbewufstseins nicht als säugethiere anzusehn sind. 
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dieser thiere in mehreren jener vier sprachen mit einem gemein- 
samen namen bezeichnet werden und bei welchen thieren die eine 
oder die andere spräche nicht mehr die ursprüngliche bezeichnung, 
die sich in dem primitiven Sprachschatze der indogermanischen 
muttersprache fand, bewahrt hat. Da ich die kennlnis der all- 
gemeinen lautgesetze voraussetzen nnifs, so brauche ich meine Zu- 
sammenstellungen im allgemeinen nicht vom Standpunkte der laut- 
lehre aus zu begründen. Um die uebereinstimmung klarer her- 
vortreten zu lassen, werde ich uebrigens nach art der sanskrit- 
wörterbuecher bei den verglichenen Wörtern nicht den nomina- 
tiv, sondern das thema mittheilen. In bezug auf das deutsche 
ist noch zu bemerken, dafs ich der gothischen mundart den ge- 
buehrenden vorzug gebe und das w-ort in dieser anfuehrc, wenn 
es uns in derselben ueberliefert ist; im andern falle nenne ich 
den dialekt, aus welchem ich das wort erwaehne. 

I. Säuget-hiernamen, die in allen vier sprachen ueberein- 
stimmen. 

1) Skr. evan, griech. «w, lat. can, deutsch hun(da). 

2) Skr. avi, griech. oft, lat. ovi, deutsch avi. 

Das golhische avi ist als primitivum nicht ueberliefert, kann 
aber aus avistr ovile mit Sicherheit geschlossen werden und wird 
bestaetigt durch ags. eäv. 

Zu lat. ovis gehoert vielleicht aguus (= ovi^gnus schafge- 
boren, wie privi-gnus getrennt geboren u. s. w.). 

Ueber die wurzel von ovis vgl. diese zeitschr. s. 34. 

3) Skr. go, griech. ßojr, lat. böv, deutsch ko. 

4) Skr. sü(kara), griech. ov, lat. sü, althochd. sü. 

Als* nebenfornien, die von dem ursprünglichen laute abwei- 
chen, fuchre ich skr. eukara und griech. vg an. 

5) Skr. ac/va, griech. Inno, lat. equo, althochd. ehu. 

Die gothische form würde, wie aus aihva-tundi dumus her- 
vorgeht, aihvs lauten. S. Grimm über das verbrennen der Iei- 
chen p. 28. 

6) Skr. rksch, griech. dgxro, lat. urso, althochd. elaho. 
Die Zusammenstellung des ahd. elaho (alces bei Caes., nord. 

elgr) mit den andern Wörtern ist nicht neu. Vgl. KirchhofF in 
dieser zeitschr. s. 39. Das thier freilich ist ein anderes. Ueber 
die Verwandtschaft der drei andern Wörter v. Kuhn in Hoefers 
zeitschr. I. p. 155. 

7) Skr. müsch, griech. /w>(s), lat. müs, althochd. müs. 

Die wurzel des Wortes ist bekanntlich skr. rausch (surripere). 
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Im skr. ist die nebenform müscLika zu bemerken. Im lat. mag 
mit mus vielleicht mustela zusammengesetzt sein. 

8) Skr. udra, griech. (iv)v8qi, lat. lutra, althochd. ottar. 

Die Zusammenstellung des lat. Iutra mit den drei andern Wör- 
tern ist unsicher. Wollte man das 1 vielleicht als Vertreter eines 
w ansehn, so würden sich belege zu solchem uebergange etwa in 
-lent = skr. -vant oder in largus fuer vargus (s. Bopp sanskrit 
gloss. 335, a) finden, der beispiele aus andern sprachen nicht zu 
gedenken. Doch ist Pott ueberhaupt gegen jede Zusammenstel- 
lung von lutra mit den drei andern Wörtern und leitet es viel- 
mehr von luo (schwimmende fischotter) her. 

9) Skr. vrka, griech. Xvxo, lat. lupo, deutsch vulfa. 

Ich setze diese Wörter ans ende derjenigen fälle, in denen 
alle vier sprachen zusammenstimmen, weil die sache etwas un- 
klar ist. Denn so schoen auch die vier genannten formen laut- 
lich stimmen, so bringt uns das lat. vulpes, welches dem vrka 
so wie dem gothischen vulfa gleich nahe zu stehn scheint, einige 
Verwirrung hervor; dafs vulpes ein anderes verwandtes thier be- 
zeichnet als das skr. und deutsche wort, darf nicht sehr in an- 
schlag gebracht werden. Pott trennt vulpes von vrka und sieht 
darin vi -+- würz. lup. Wohin soll man endlich sabinisches irpus 
bringen, das dem lupus und Xvxog so auffallend fern steht? 

Diese ach,t bis neun fälle sind die einzigen mir bekannten, 
in denen säugethiere in allen vier verglichenen zweigen unsers 
sprachstammes mit demselben ausdruck bezeichnet werden. Sehn 
wir nun darauf, welche thiere es sind, die hier genannt wurden, 
so finden wir die fünf treusten begleiter des menschen ueber die 
bewohnte erde, den hund, das rind, das schaf, das pferd und das 
schwein; die beruehrung der sprachen in den erwaehnten Wör- 
tern bürgt uns dafuer, dafs schon vor der Sprachtrennung diese 
thiere herausgetreten waren aus der uebrigen thierwelt, dem men- 
schen zu vielseitigem gebrauch und dienst. Wir sehen ferner in 
dieser reihe die maus und müssen aus der Verbreitung sowie aus 
der abstammung des Wortes schliefsen, dafs auch sie ihre Stellung 
als unwillkommenes hausthier schon eingenommen hatte, als In- 
der, Griechen, Roemer und Germanen noch ein volk waren. Fer- 
ner erblicken wir in dieser gesellschaft den baeren und wolf, 
die beiden einzigen unter den gefürchteteren raubthieren, die 
Europa und Asien gemeinsam haben. Bei allen diesen thieren 
liegt der einklang der sprachen so in der natur der sache, dafs 



sprachlich - naturhistorisches. 495 

es wunder nimmt, die otter in dieser gruppe zu finden; moegeu 
naturhistoriker entscheiden, wie sie zu dem ehrenrang eines all- 
gemein indogermanischen thiers kommt. 

II. Einstimmung der drei europaeischen sprachen, mangel 
desselben Wortes im skr 

Das bis jetzt (mir wenigstens) mangelnde sanskritwört mag 
noch in einem oder dem andern falle aufgefunden und damit das 
hier zu nennende thier in die reihe der ersten klasse gebracht 
werden. 

1) Griech. tavgo, lat. tauro, deutsch stiura.*) 

2) Griech. aaXo, lat. pullo, deutsch fula. 

Das wort ist gemeinsam, die bedeutung aber scheint nur im 
latein. in alter allgemeinheit festgehalten, im griech. und gofh. 
dagegen (in beiden sprachen unabhängig von einander?) speciali- 
sirt zu sein. 

3) Griech. xanqo, lat. capro, altnord. hafra. 

Zu lat. caper ist noch als ableitung caprea anzumerken. 

4) Griech. ovo, lat. asino, deutsch asilo. 

Dafs diese formen identisch sind, hat keinen zweifei, indes- 
den unterliegt das eigentliche Verhältnis derselben zu einander 
so wie ihre etymologie einer weitläufigen Untersuchung, deren 
abschluss ich noch nicht sehe. 

5) Griech. Xeov(r), lat. leon, althochd. lewon. 

Ist das deutsche wort etwa nur entlehnt, nicht urverwandt? 
Ich möchte eher das letztere glauben; man erinnere sich z. b. 
an die bekannte erwaehnung des loewen als eines mitten in 
Deutschland lebenden thiers in unserm mittelalterlichen helden- 
epos. Zur entscheiduug dieser frage können uns nur die natur- 
historiker verhelfen. 

Auch die hier genannten Wörter, zu denen man noch yiSa, 
haedo, geiti (s. unten) - fuegen kann, worueber ich schwanke, be- 
zeichnen noch thiere, die dem menschen als gegenstände des 
nutzens oder des .Schreckens nahe stehn. Die uebereinstimmung 
der beiden Wörter fuer den stier und das fohlen bezeichnet schon 
das fruehe bedürfnis die hauptsächlichsten hausthiere mit ver- 
schiedenem namen nach ihrem geschlecht und alter zu belegen. 
Der bock und der esel als hausthiere zweiter klasse gehoeren mit 



*) das wort lautet im skr. sthura. Vergl. Kuhn in Weber's Zeit- 
schrift I, 339 und die anm. daselbst. A. 
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recht in die reihe der frueh- und weitverbreiteten thiernamen 
Den tiger darf ich hier neben dem loewen nicht erwaehnen, da 
das deutsche wort nicht urverwandt, sondern entlehnt ist, wie 
das t im anlaut zeigt. 

III. Mangel des griechischen worts. 

Mit diesem mangel ist auch hier wie oben beim sanskrit 
nicht das entschiedene fehlen, sondern nur unsere Unkenntnis des 
betreuenden ausdrucks zu verstehn. Denn da wir uns nicht 
ruehmen dürfen von irgend einer spräche den Sprachschatz wirk- 
lich ganz vollständig vorliegen zu haben, so mag den Griechen 
manches uns nicht ueberliefcrte wort bekannt gewesen sein, wie 
z. b. (um bei der thierwelt stehn zu bleiben), die bezeichnung 
des luchses durch Qtjaog, wie die Neugriechen das thier nennen; 
denn das Vorhandensein des gleichlautenden eigennamens bürgt 
uns fuer den gebrauch des worts im Altgriechischen, obwol kein 
alter Schriftsteller oder grammatiker desselben meldung thut (s. 
Rofs griech. koenigsreisen II, 218 der ausgäbe von« 1848). 

Uebrigens weifs ich nur ein wort in diese klasse zu bringen, 
naemlich skr. ukschan, lat. vacca, deutsch auhsa(n), also wiederum 
die Specialbezeichnung eines hausthiers. 

IV. Mangel des lateinischen worts. 

1) Skr. urana, griech. dgr, althochd. ram. 

Ueber die verwandschaft des griechischen und deutschen Wor- 
tes s. Grimm gramm. III, 326. Das sanskritwort glaube ich mit 
recht zu vergleichen, zumal da dasselbe die griechische und deutsche 
form gewissermafsen vermittelt. Will man auch das lat. ariet 
vergleichen, so gehoert das wort in die erste klasse. 

2) Skr. kapi, griech. xtjno, althochd. aff(in). 

Der fortfall des anlautenden gutturals spricht dafuer, dafs 
das deutsche wort nicht blofs entlehnt, sondern wirklich urver- 
wandt ist. Man könnte bei oberflächlicher betrachtung meinen, 
das sanskritwort sei aus dem semitischen entlehnt, vergl. hebr. 
köph; doch widerspricht dem erstens die geographische Verbrei- 
tung des thiers und zweitens der umstand, dafs es sich recht gut 
vou einer sanskritwurzel, naemlich kamp (tremere, commoveri), 
herleiten läfst, wonach es denn ursprünglich so viel als agilis 
bedeuten würde. Wenigstens ist das die ansieht von Bohlen, dem 
Pott beistimmt. Das hebr. wort scheint also vielmehr aus dem 
indogermanischen sprachstammm erborgt. 

Man sollte nun noch eine klasse von Wörtern erwarten, bei 
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denen das sanskr. griech. und lat. zusammenstimmt, das deutsche 
dagegen abweicht, ein solcher fall aber ist mir nicht bekannt ge- 
worden, Ich gehe daher zu denjenigen ausdrücken ueber, in de- 
nen nur zwei sprachen eine gemeinsame bezeichnung haben. Wir 
werden hier gleich von vorne herein vermuthen solchen thieren 
zu begegnen, die im allgemeinen dem menschen ferner stehn als 
die bisher genannten oder deren geographische Verbreitung eine 
geringere ist. 

V. Skr. und griech. 
Skr. aja, griech. aly. 

Als phoenicisch (also wol entlehnt) wird die dem skr. nae- 
her stehende form afw angefuehrt. 

VI. Lat. und deutsch. 

Dieser fall ist häufiger als die andern. 

1) Lat. fibro, althochd. bibar. 

2) Lat. apro, althochd. ebar. 

Die ahd. form ber, ags. bär (aper, verres) scheint nur eine 
nebenform desselben worts zu sein. Dann wird auch bero (ur- 
sus), obwol ein anderes thier bezeichnend, dennoch dem worte 
nach dasselbe sein. Nimmt man dies nicht an, so steht bero ganz 
vereinzelt da und läfst sich nicht an andre sprachen anknüpfen. 

3) Lat. mülo, deutsch inül. 
Neugriech. fiovi.ÜQi ist entlehnt. 

4) Lat. marti, althochd. marder. 
Neugriech. (icLqtovqi ist entlehnt. 

5) Lat. porco, althochd. bare (nebenform farh). 

6) Lat. haedo, deutsch geiti. 

Im griech. würde man gleich dem lat. im inlaute ein d erwar- 
ten. Ist neugriech. yiSa ein wort, das uns wie q^aog nur durch 
zufall nicht aus dem alterthum (als dialektisch) ueberliefert ist? 

7) Lat. cer-vo. althochd. hir-uz. 

VII. Griech. und lat. 

1) Griech. vqolx, lat. soric. 

2) Griech. xqQ, lat. er. 

Von eres stammt wol erinaceus her. Uebrigens ist eres sehr 
selten ; es findet sich z. b. bei Plautus captivi und Nemes. Cyneg. 

3) Griech. xaetog, lat. castor. 

Dilthey (1845) rechnet das wort zu castram u. s. w., eben 
so wie er biber zu bhu bauen zieht. Pott, etym. forsch. II, 237 
stellt es vielleicht besser zu xeu£<x> zersaegen. Mit dem eigenna- 
VI. 32 
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men Kdarag, der zur würz, käs leuchten zu stellen ist, haben 
diese Wörter also nicht die geringste gemeinschaft. 

4) Griech. (aeol.) Xstioqi, lat. lepor. 

Ist das eine wort etwa vom andern entlehnt? 

Pott würde hieher auch noch Xaym stellen, da er in diesem 
worte dieselbe wurzel sieht wie in dem latein., doch ist diese 
Zusammenstellung nur als vermuthung zu erwaehnen. 

Man sieht, dafs die zahl der beruehrungen zwischen griech. 
und lat. hier geringer ist, als die zwischen lat. und deutsch, 
was kaum auffallend ist, wenn man aufgehoert hat an die alt- 
philologische specialverwandschaft der klassischen sprachen zu 
glauben. 

VIII. Skr. und deutsch. 
Skr. caca, althochd. has(in). 

IX. Griech. und deutsch. 

1) Griech. Xvyx, althochd. luhs. 

Das lat. lynx ist nur entlehnt und verdient daher keine stelle, 
wo von verwandschaft die rede ist. 

2) Griech. ixtid, althochd. illitiso. 

Schon Graff I, 238 hält Ixrig fuer verwandt mit illitiso. Be- 
stärkt kann diese annähme noch werden durch das niedd. ilk 
(elk etc.), welches vielleicht auf ein Ihn ig schliefsen läfst. Da- 
nach waere eigentlich die Schreibung iltiss richtiger. 

3) Griech. (ä.Xm-)nsx, deutsch fauho 

Ist das griech. wort wirklich so mit äXdopai zusammenge- 
setzt, wie ich andeute, so steht seiner verwandschaft mit dem 
deutschen nichts entgegen, da die lautverschiebung stimmt und 
der uebergang des vocals nicht unerhoert ist. Doch unterliegt 
aXmriex noch andern moeglichen deutungen, z. b. aus skr. lopäca 
aasfresser. Kaum dürfte es zu Xeimj gehoeren. 

4) Griech. noqti (tzo$qi), althochd. phar (fersa). 
Gewaehrsmann fuer diese Zusammenstellung, die wol kaum 

bezweifelt werden darf, ist Pott. 

5) Griech. ix-lvo, althochd. ik-il. 

Nur die suffixe sind verschieden (wie in asi-no, asi-lu), der 
stamm ist derselbe. Das lat. echinus ist nur entlehnt aus dem griech. 

X. Skr. und lat. 

Skr. waräha, lat. verre. 

Man sieht, dafs keine moegliche Verbindung zweier sprachen 
unbelegt ist. 
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Nun rechtfertigt sich auch die obige vermuthung, indem in 
den klassen I — IV die hausthiere, in den reihen V — X die wil- 
den thiere ueberwiegen. 

Aufser den bisher erwaehnten bernehrungen zwischen allen 
oder einigen der betrachteten vier sprachen giebt es nun noch 
manche fälle, in denen säugethiernamen zwar uebereinstimmen, 
wo dies aber aus verschiedenen gründen wol nur eine folge von 
erborgungen ist. Dahin gehoert aufser einigen schon oben ange- 
fu ehr ten zweifelhaften fällen xiyqig, gewifs schon im griechischen 
fremd wort *), um so mehr im latein. und deutschen, wohin das 
wort wol erst aus dem griech. gekommen ist, ferner iXscpag, 
elephas, elephant, wahrscheinlich gar nicht ein indogermanisches 
wort (vgl. Pott in Hoefers Zeitschrift II), dann der name des ka- 
meis, der des panthers und pardels, der der antilope, äv&oXoip bei 
Eustath., (vgl. kopt. pantalhop, altis ac serratis cornibus). Zwei- 
felhaft ist ßovßaXog (neugr. ßovßäXt) bubalus, wozu das deutsche 
büffel (entlehnt oder verwandt?) zu gehoeren scheint, obwol die 
mit diesen Wörtern bezeichneten thiere wol ursprünglich verschie- 
den waren. Ist ßovßaXog indogermanisch und gehoert es wirk- 
lich zu ßovgl Dann dürfte man an skr. göpäla denken, welches 
den hirten, dann aber auch den anfuehrer oder koenig (aoifiijv 
Xatäv) bedeutet. Kann es nicht auch die bedeutung des stiers 
als des anfuehrers der herde angenommen haben? — Auch auf 
die uebereinstimmung des lat. urus mit ahd. uro (moeglicherweise 
= skr. wrisha taurus nach Pott) gebe ich nichts, da mir das 
lat. wort aus dem deutschen entlehnt scheint. Sollte nicht ebenso 
lat. bison, griech. ßiamv aus dem deutschen wisunt herueberge- 
nommen sein? Caballus, wozu griech. xaßäXXtjg und deutsch gaul, 
scheint seine heimath in Italien zu haben. Dergleichen fälle las- 
sen sich noch mehr anfuehren. 

Diese letzten betrachtungen fuehren uns dazu, nach dem 
ausschliefslichen eigenthum einer jeden der vier sprachen zu 
fragen. Da finden wir denn allerdings eine anzahl von thierna- 



*) der tiger, sowie der flufsuame Tigris scheinen von der Schnel- 
ligkeit benannt zu sein. Curtius 4, 9, 16: a celeritate, qua defluit, Ti- 
gri nomen est inditum: qnia Persica lingua tigrira sagittam adpellant. 
Dem liegt wol pers. tir (pfeil) zu gründe. Benfey wurzellcx. II, 238. 
gedenkt des skr. tij und des wahrscheinlich zendischen tighra. Weit- 
läufig sprechen darueber Benfey und Stern monatsnamen s. 202ff. 
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men, die einer jeder derselben eigenthuemlich sind und den an- 
dern drei mangeln. Sondern wir von diesen diejenigen aus, 
welche ihren Ursprung aufserhalb des kreises der vier sprachen 
haben und dorther entlehnt sind, so bleiben noch zwei klassen 
uebrig, 

1) solche Wörter, die ans dem Sprachschatz der heimischen 
spräche, wie er uns vorliegt, nicht gedeutet werden können, son- 
dern die entweder von Stammwörtern des sprachstammes herge- 
leitet sind, welche die getrennte spräche nicht mehr besafs, oder 
die zu wurzeln gehoeren, welche die gesonderte spräche zwar 
besessen, aber wieder verloren hat; 

2) solche Wörter, welche als neuere bildungen auf dem bo- 
den der getrennten spräche erzeugt sind und deren Stammwörter 
noch im Sprachschätze dieser getrennten spräche erkennbar sind. 

Die erste dieser beiden klassen, welche uebrigens grade die 
am schwersten etymologisch zu deutenden Wörter enthält, zaehlt 
im sanskrit nicht wenige ausdrücke, obgleich diese spräche in 
ihrer hohen alterthuemlichkeit dem ursprünglichen gemein -indo- 
germanischen Sprachschatz zu nahe steht, als dafs sie viele wur- 
zelwörter des letzteren verloren haben könnte. Zumal wenn uns 
die ueberlieferte sanskritliteratur in ihrer ganzen Vollständigkeit 
vor äugen liegen wird, dann dürfte die durchsichtigkeit dieser 
spräche so grofs erscheinen, dafs fast nur fremdwörter als ver- 
waist dastehn dürften, alles übrige aber wol seinen wurzelhaflen 
Zusammenhang zeigen wird. Nur mit einer gewissen Unsicherheit 
wage ich deshalb hier einige säugethiernamen als solche anzufueh- 
ren, die zwar indogermanischen Ursprungs scheinen, aber meines 
wissens aus den bisher bekannten sanskritwurzeln nicht zu er- 
klaeren sind: ibha, eins der zahlreichen Wörter fuer den elephan- 
ten, von Amara - Sinha ueberliefert; otu, die katze (ebendas.); 
cina, ena, nyanku, wahrscheinlich einige antilopen - und gazellen- 
arten bezeichnend; varäha und köla, der eber (das letztere stellt 
Bopp zu %oTQog, was allerdings eine moeglichkeit ist); camara 
und käsara, büffel (letzteres kaum von käs leuchten oder husten); 
nakula, das ichneumon; gärdüla, der tiger; crigäla, der schakal 
(ist crigäla und schakal dasselbe wort?); kica und markata der 
äffe; götaka das pferd; khara der esel; edaka der widder; chaga, 
chagala, chagalä, chagali, chäga, die ziege, der bock; äkhu die ratte. 

Gehn wir nun zu solchen Wörtern, die speciell griechisch 
sind, im griechischen aber ihre erklaerung nicht mehr finden. 
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Dergleichen sind Xuytög, wahrscheinlich zur sanskritwurzel langh 
salire, wozu auch eXacpog gehoeren mag; ferner tQtcpog, dessen 
wurzel ich nicht anzugeben weifs; anaXa% oder wmakvt% der 
maulwurf (an jalaukas erinaceus ist doch wol nicht zu denken) ; 
(Xsiog die ratte; dann ycäij (das ich nicht mit felis zusammenzu- 
stellen wage) ; axvXa% (neugr. oxvXi) ; ebenso vielleicht noch einige 
andere, wie %olqog, yivvog, ndqbog, votqi% (woraus lateinisch 
hystrix) u. s. w. 

Noch finden sich manche hier zu beachtende Wörter im neu- 
griechischen, die vielleicht aus fremden sprachen entlehnt, viel- 
leicht aber auch theilweise in anderer form im altgriech. vor- 
handen gewesen sein moegen und uns nur unbekannt sind. Da- 
hin gehoeren ßsQßsQit^a das eichhorn, yatSaqog und yai'dovQi der 
esel, youäqi gleichfalls der esel, yovqovvi das schwein, xat£ixa 
die ziege, /tai/iov der äffe, wcplt^a das wiesei, aovnxowqiiT^a 
desgl. (eigentlich mauswiesel) und endlich t^axdXijg der dachs, 
welches dasselbe wort mit unserm schakal zu sein scheint, aber 
fuer ein anderes thier gebraucht wird. 

Im lateinischen nenne ich von dieser art dama (woraus unser 
dam-hirsch entlehnt ist), ferner talpa, viverra, glis und felis, lau- 
ter schwierige ausdrücke. Cuniculus (woraus nhd. kaninchen, 
neugriech. xovrdXi oder xovviöi) könnte den stamm xvv enthalten, 
wie man wirklich gemeint hat; doch ist zu erwaegen, ob Aelians 
behauptung (XIII, 15), dafs die Spanier diese thiere so nennen, 
gegründet ist. 

Deutsch sind dergleichen Wörter katze, ahd. catta, neugriech. 
yäta oder xar^i (welches wahrscheinlich eben so wie das spaet- 
lat. catus aus dem deutschen entlehnt ist); gemse, ahd. gamz 
(auch in romanische mundarten uebergegangen) ; reh, auch im 
ahd. vorhanden; ziege, ahd. ziga; wiesei, ahd. wisala; dachs 
(woraus lat. taxus; schwerlich zu dämm); ur, ahd. uro, woher 
erst lat. urus und griech. ovQog entlehnt sind (Macrob. sat. VI, 4 
extr.: uri gallica vox est, qua feri boves significantur) ; ratte, 
ahd. rato (woraus mittellat. rattus) ; murmelthier (vgl. ahd. mur- 
menti); rind (hrind; zu xigag, cornu, hörn u. s. w.); ahd. marah 
(maehre); widder, schaf, lamm, hengst, stute u. a. 

Ich komme nun endlich zur zweiten der oben genannten 
klassen, die in mancher hinsieht ihr eigenthuemliches interesse 
gewaehrt. Wir sehn hier die jüngeren bildungen der spräche, 
die auf dem boden des schon getrennten idioms entstandenen 
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und in ihm ihre erklaerung findenden Wörter. Der groefsere oder 
geringere reichthum an solchen ausdrücken ist ein sicherer inafs- 
stab fuer den grad der lebensthaetigkeit, welche eine spräche nach 
ihrer trennung entwickelt hat. Hier sind wir auf das gebiet der 
Wörter gekommen, deren Verständnis nicht erst vom Sprachfor- 
scher erschlossen zu werden braucht, sondern die an und fuer 
sich dem betreffenden volksgeiste klar sind. 

Denjenigen namentlich, welche bisher dem sanskrit noch we- 
nig röcksicht geschenkt haben, wird es vielleicht nicht uner- 
wünscht sein, an einem beschränkten kreise von begriffen einen 
beweis von der hohen klarheit dieser spräche zu erhalten, die 
an durchsichtigkeit, frische und lebbaftigkeit einem unmittelbar 
aus dem felsen munter hervorsprudelnden gebirgsquell zu verglei- 
chen ist. Den elephant, dieses dem Inder so wichtige thier, nennt 
er hastin, den handbegabten (von hasta hand), oder wärana, den 
kämpfer (von wri abwehren), oder kunjara, den langgezaehnten 
(von kunja zahn), oder näga, den bergaehnlichen (von naga 
berg), oder pilu, den Streiter (von pil zurückhalten), oder dan- 
tin, den zabnbegabten (von danta zabn), oder dvipa, den zwie- 
fach trinkenden (naemlich durch rüssel und maul, von dvi zwei 
und pa trinken), oder dvirada, den zweigezaehnten (von dvi zwei 
und rada zahn), oder matanga, wahrscheinlich den wuethenden 
(von der wurzel mad), oder madakala, den saftträufelnden (von 
mada, wie man den saft nennt, der dem elephanten zur brunst- 
zeit aus den schlaefen träufelt, und kala semen virile), oder 
kumbhin, mit erhabenheiten an der stirn begabt (von kumbha), 
oder karin, kareuu, das rüsselthier (von kara hand, rüssel). Noch 
andere ausdrücke findet man in Pott's aufsatz ueber die namen 
des elephanten (Hoefers zeitschr. IL). Der loewe heifst kegin 
oder kccarin, der langharige (von keca, kegara, das har, die 
maehne), desgleichen hari, der gelbe (von hari, gelb). Den tiger 
nennt man dvipin, buchstaeblich mit inseln auf dem feil, d. h. 
mit einem bunten feil, ein wort, das auch fuer den panther gilt. 
Mehrere affenarten heifsen göpucha oder gölängula kuhschwanz, 
plavaga oder plavanga der sprunggeher, wänara der waldbe- 
wohnende, gäkhämriga das auf den zweigen lebende thier. Fuer 
das pferd giebt es aufser dem oben erwaehnten agva und götaka 
die Wörter arvan der renner, turaga der schnellgeher, dhurya der 
lasttraeger, hari das falbe, haya das schreitende, heschin das wie- 
hernde, väha, vähana das zugthier u. s. w. Auch der esel hat 
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mehrere namen, z. b. räsabha und gardabha der schreier, canku- 
karna spiefsohr. Eber und Schweine heifsen aufser sü noch gho- 
nin, eigentlich das nasenthier, pötrin das rüsselthier, grishti der 
wuehler, danshtrin, der grofszahn, auch kira und kiti haben 
naheliegende wurzeln. Fuer biiifel, rind, kuh u. s. w. -braucht 
man nicht blofs go, sondern auch maha und mahisha das grofse 
thier, pungava (eine Zusammensetzung von go), vrisha und vri- 
shabha der männliche (stier), dogdhri die milchende, ulä (von 
der wurzel ul, ire, cubare), rishabha der einherschreitende (elXl- 
itovg). Der widder heilst uraua oder urriäju der wollige, urabhra 
der wolltragende, vrischni der männliche. Ferner bemerke ich 
folgende thiernamen: fuer einige gazellenarten und aehnliche thiere, 
säranga mit kräftigen gliedern begabt, kuranga mit toenenden glie- 
dern(?), mriga, wahrscheinlich das jagdthier, ruru, ein wahrschein- 
lich von der stimme des betreffenden thiers hergenommener aus- 
druck, krishnasära, eigentlich schwarz und kräftig; fuer den 
schakal kroshtu, wahrscheinlich vom geschrei des thiers entlehnt, 
gomäju, in dessen erstem theile wol go rind steckt, dessen zweite 
hälfte aber schwerlich an mäju bilis anzuknüpfen ist, civä, wel- 
ches auf unklare weise an die göttin gleiches namens erinnert, 
jambuka, ein vielleicht mit dem jambubaum zusammenhangendes 
wort; fuer die katze märjära die sich ableckende, vidäla die 
schreiende, äkhubhuj die mäusefressende; fuer das kameel ushtra 
das hitzeertragende; fuer den wolf ihämriga der gazellengierige; 
fuer den hund aufser §van (das wahrscheinlich fuer daevan steht 
und den beifsenden bedeutet) noch asthibhuj knochenfresser, kuk- 
kura, ein wol von knurren des thiers hergenommenes wort; fuer 
die hyaene tarakschu, nach meiner meinung das thier mit den 
durchdringenden äugen; fuer das rhinoceros khadga (von khad 
rumpere, frangere und gä ire); fuer das ichneumon babhru das 
fahle thier, fuer den igel jalaukas im wasser wohnend. 

Wol kann man sagen, das seien poetische bezeichnungen, 
nicht die gewoehnlichen ausdrücke der spräche, ja man kann 
diese behauptung dadurch zu einem grade von Wahrscheinlichkeit 
bringen, dafs man auf die vorzugsweise poetische literatur der 
Inder hinweist. Allein wenn man auch wirklich von den ge- 
nannten ausdrücken einige als blofs poetisch abzieht, so ist doch 
zuzugeben, dafs die ganze spräche, so weit wir sie erkunden, 
diese art von poesie in sich traegt, die zugleich die älteste prosa 
ist. Wörter, die der Sprachentstehung so nahe stehn wie die 
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angefuehrten, darf man nicht mit den spaeteren sogenannten poe- 
tischen verwechseln, die eben erst dadurch poetisch werden, dafs 
sie in ihrer klarheit sich künstlich der stufe der ersten sprach- 
bildung naehern. Zudem werden wir gleich auch in andern spra- 
chen solche scheinbar poetischen ausdrücke, wenn auch in gerin- 
gerer anzahl finden, die nichtsdestoweniger die gewoehnlichsten 
ausdrücke der prosa sind. 

Auf griechischem boden sind nach der Sprachtrennung ent- 
standen die Wörter: aiXovgog eigentlich die schwänzelnde (von «to- 
Xog und ovgd); xa/iyiovgog oder daraus abgekürzt axiovgog, mit ge- 
bogenem schwänze; givöxsgmg nashorn; fiovoxsgmg einhorn; alyo- 
xegsiig oder aiyoxegmg ziegenhorn; xegSw das schlaue thier; ögevg 
der bergsteiger; dogxdg, doQxtj das hellblickende; nrw% oder »r«| 
der furchtsame; xsgxoni&ijxog der schwanzaffe ; InnonoTa/xog flufs- 
pferd; dxav&imv stachelthier ; vouva, die sauaehnliche ; ijfiiovog der 
halbesei; daavaovg der rauhfufs; axdXorp (zu axäXXwT) der grae^ 
ber; ovaygog das eselwild; ovaygog das schweinewild; &<ng das 
schnellaufende (vgl. Pott etym. forsch. LXXXII); XeovzÖTtagdog 
oder Xsönagdog der loewenpardel; xafiijXondgdciXig der kameel- 
pardel; dxat>&ö%oigog das Stachelschwein; ypigoygvXXiog (von %oT- 
Qog und ygvXXog); (ivyaXe'tj die mauskatze (oder vielmehr katzen- 
maus); rguyeXacpog der bockshirsch. — Auch an die vielen von 
neueren Zoologen erfundenen griechischen namen fossiler thierar- 
ten mufs hier wenigstens im voruebergehn erinnert werden. 

Im neugriechischen setzt sich diese Sprachlebendigkeit kaum 
fort; ich nenne hier als speziell neugriechischen ausdruck zuerst 
das merkwürdige SXoyov fuer pferd; ist hier wirklich das pferd 
als unvernünftiges thier xat i&xtjv angesehn oder liegt etwa ein 
türkisches wort zu gründe? Ilörzixog die maus ist wahrscheinlich 
vom ländernamen Tlövtog herzuleiten, da eine unmittelbare ablei- 
tung von növtog meer nicht passend scheint. J4ysXdda kuh, 
eigentlich herdenvieh, schliefst sich enge an altgriechisches (ßovg 
dysXsitf) an. Den altgriechischen Wörtern wie ovaygog, ovaygog 
stehn neugriechische gegenueber wie dygioßovdov der wilde ochse, 
dygioyatdagog der wilde esel, dygwyida, dygiöaiya, dygwxdr&xa 
die wilde ziege, gemse, dygwyovgovvov das wilde schwein, dygio- 
%oigog der wilde eber, dygiöyara die wilde katze. 

Diese griechischen ausdrücke haben auf das lateinische und 
deutsche einen zwiefachen einflufs gehabt, indem sie theils in 
diese sprachen entlehnt wurden, wie lat. onager, hyaena, rhino- 
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ceros, hippopotamus. leopardus, sciurus, deutsch hyaene, rhinoce- 
ros, kamelopard, leopard ; theils aber sind sie auch uebersetzt wor- 
den, wie lat. capricorn us, deutsch einhorn, Stachelschwein, flufspferd. 

Wenn man nun nach lateinischen säugethiernamen forscht, 
die aus der ueb erlieferten roemischen spräche erklaerbar sind und 
also spaeteren Ursprung sein müssen, so hat man im gegensatz 
zu den drei andern sprachen hier fast gar keine ausbeute. Denn 
das oben erwaehnte agnus, wenn es wirklich aus ovignus ent- 
standen ist, hat schon eine sehr entartete form; mustela und 
vespertilio sind zwar sehr leicht zu mus und vesper zu stellen, 
allein der zweite theil beider Wörter trotzt aller erklaerung; 
hoechstens ist simia klarer, doch kann man hier zwischen der 
anknüpfung an simus und der an den stamm sam (similis, also 
menschenaehnlich) schwanken. Noch habe ich hier auf einen 
spaetlateinischen (d. h. fuer uns nicht in altlateinischen Schrift- 
stellern zu belegenden) thiernamen hinzuweisen, naemlich furun- 
culus bei Albertus, bei andern fureclus und furetus (s. Du Cange), 
woraus dann franz. füret und deutsch frett, frettchen entstanden 
ist; dieses wort scheint kaum von furari zu trennen. 

Die geringfuegigkeit speciell lateinischer thiernamen zeigt, 
wie wenig nachhaltige lebensthaetigkeit eine spräche entwickeln 
kann, wenn ihre zusammensetzungsfaehigkeit so in fesseln ge- 
schlagen ist, wie im lateinischen. 

Wenn ich nun auf die deutsche spräche komme, so mufs 
ich erst halb deutsche Wörter ausscheiden wie elenthier und renn- 
thier, desgleichen ins deutsche umgedeutete wie vielfrafs; von 
den uebersetzungen fremder Wörter ist oben gesprochen; entleh- 
nungen, die aus allen moeglichen sprachen so zahlreich stattge- 
funden haben, dafs es keiner beispiele bedarf, gehoeren vollends 
nicht hieher. Als solche ausdrücke nun, welche vom speciell 
deutschen Standpunkte aus verständlich sind, nenne ich Steinbock, 
fledermaus (flattermaus), Spitzmaus; ferner meerkalb, meerschwein, 
meerkatze, die eigentlich fremde ueber das meer gekommene 
thiere bedeuten*); eichhorn (worueber meine ansieht im ersten 
hefte dieser blätler); maulwurf (s. ebendas.); eisbaer, waschbaer; 
auch hamster gehoert hieher, wenn es, wie Dilthey meint, wirk- 
lich den heims enden sammler bedeutet. 



*) wie meerwunder öfters nicht blofs ein seeiingeheuer, sondern 
ueberhaupt ein fremdartiges wesen bedeutet. 
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Andere solche deutsche verständliche ausdrücke fuer thiere 
sind neueren Ursprungs (schnabelthier, gürtelthier, beutelthier) 
und gehoeren weniger dem volke als den naturforschern an, die 
sich ueberhaupt (man denke an Oken) oft die Verdeutschung der 
fremden namen haben angelegen sein lassen. 

Am Schlüsse der ganzen betrachtung gestatte ich mir noch 
einen rttckblick. Es zeigte sich eine nicht kleine anzahl von 
Wörtern, die in allen vier sprachen oder wenigstens in je zwei 
oder drei derselben uebereinstimmten. Skr. und latein. stimm- 
ten in etwa 11 säugethiernamen, skr. und griech. in 12, skr. und 
deutsch in 13, griech. und lat. in 18, griech. und deutsch in 21, 
lat. und deutsch in 22. Die ersten drei der mitgetheilten zahlen 
sind die unsichersten wegen unvollständiger vorläge des indischen 
Sprachschatzes. Aufser diesen uebereinstiinmungen fanden sich 
ferner sehr viele andere, die auf rechnung von entlehnungen, 
einige wenige, die auf rechnung von uebersetzungen kommen. 
Eine andere klasse von ausdrücken gehoerte nur je einer spräche 
an, war aber nicht aus dieser, sondern nur aus dem gemeinsamen 
wurzelschatze des sprachstammes zu deuten. Zahlreich waren 
endlich im skr., griech. und deutschen, nicht aber im lat., die 
spaeteren bildungen auf dem boden der gesonderten spräche, bil- 
dungen, in denen sich noch oft die unmittelbarkeit poetisch wir- 
kender sprachschöpfung zeigte. Von groefserer fruchtbarkeit wer- 
den solche betrachtungen , wenn sie sich ueber mehrere begriffs- 
klassen in aehnlicher weise verbreiten. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Der stamm RID in altdeutschen personennamen. 

Gaetano Marini in seinen papiri diplomatici (Rom 1805) hat 
s. 261. folgende bemerkung: 

»Optarit si dice un Goto nel papiro CXIX, in altri abbiamo 
Ghiberit, Guderit, Gundirit, Aderit, Landerit, Nanderit, Wiliarit, 
Witterit: in una iscrizione di Ravenna delP A. 579 (Muratori 
430. 3.) e un ... NSHRIT, e nelle seguente ha una somigliante 
desinenza il norne di una donna probabilmente Gota ancor essa 



